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Würde ein Bäcker die Bröt-
chen seines Mitbewerbers
öffentlich loben? Ein Anwalt
die Fähigkeiten eines in
Konkurrenz stehenden Kol-
legen preisen? Egal, wir lo-

ben hier und jetzt mal die Kollegen vom
Merian, demMagazin-Reiseführer, der auf
eine beachtliche Geschichte und viele
schöneHefte verweisen kann. Jetzt ist zum
siebtenMal erneut einesüberSylt erschie-
nen.
Uns freut diese Ausgabe zunächst ein-
mal, weil sie belegt, dass es auch andere
Verlage gibt, die – wie wir – an gut ge-
machte, inhaltsstarke Magazine glauben.
Publikationen, die journalistische Arbeit
und fotografische Qualitäten ebenso
schätzen wie ein gedankenvolles Layout.
Kollegial inspiriert war schon die Vorbe-
reitung der Hamburger Redaktion für die-
ses Heft, denn als Erstes kam der zustän-
digeRedakteur indieRedaktionderSylter
Rundschau, um sich hier die Basis-Infor-
mationenüberdie Insel zuholen,Stimmun-
gen und Meinungen zum derzeitigen Sylt-
Zustand zu erfahren. Da wir selbst regel-
mäßigmitdemSyltMagazinunddemHeft
die insel zwei Publikationen produzieren,
die bundesweit vertrieben werden und
sich einer großen Leserschaft erfreuen,
waren wir doppelt interessant für denMe-
rian-Kollegen, den wir über die Insel führ-
ten und ihn seine Premiere in der Sansibar
erleben ließen. Sie ist eines der großen
Themen in dem neuen Merian-Sylt. Zu
Recht–undauchsehr richtigbeschrieben.
Sehr gefreut hat uns auch die Bilder-
Streckemit den schwarz-weiß Fotografien
des legendären Bleicke Bleicken. Seine
Bilder waren ein großes Thema in der
Herbstausgabe 2014 des Sylt Magazins,
dasgerade vonder aktuellenSommeraus-
gabe2015desMagazins abgelöstwurde.
Toll, dass Merian sich für die gleiche Aus-
wahlundAufmachungderBilderentschie-
den hat, wie sie in unserem Heft zu sehen
war.Kurzum, liebeKollegen,wirgratulieren
zumMerian Sylt und helfen auch zukünftig
wieder sehr gern!

VON MICHAEL STITZ

Strandgut

WESTERLAND Derzeit auchals „Elek-
tro-Tankwart“ tätig ist Peter Ipsen
(Foto), der Werkstattmeister des Be-
triebshofs der Sylter Verkehrgesell-
schaft (SVG). Hier „betankt“ er mit
Starkstromeinengroßenelektrobetrie-
benen Bus, der noch bis kommenden
Dienstag im Testbetrieb auf der Insel
unterwegs ist. Der BlueCityBus fährt
von 7 bis 16.30 Uhr vorrangig auf den
Linien 3 und 4 vonWesterland inRich-
tung Sylt-Ost und zurück. In diesem
Schichtbetrieb kommt ermit einer Ta-
gesreichweite von 200 bis 215 Kilome-
tern ohne Zwischenladung zurecht.
Das Aufladen seiner 255 Kilowattstun-
denstarkenBatterie inderBushalleder
SVG dauert zirka zehn Stunden. pbo
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„WiewardaseigentlichdamalsindenSech-
zigern, Herr Degen, wie hatman sich da so
ganz ohne Facebook und Twitter kennen-
gelernt?Untenhatmansich, so las ichmal,
die Testikeln in engen Jeans abgeklemmt
und oben rummit Kassenbrille undRund-
schnitt sahmanecht bekloppt aus. Daging
Sex jawohl nur imDunkeln?“
Nunabermalhalblang. Istesdennjetztvielbes-
ser?Wie lernen sich denn jungenMenschen
heutekennen?Na, imAusnüchterungszeltdes
DRK, wenn sie nach der Strandfete oder dem
Koppelfestmit gebrochenemBlick aufwachen
und sich imErbrochenenwälzen.Oder bei der
Randale-Demo imSchwarzenBlock,wennsie
von denWasserwerfern durch dieCity ge-
strahlt werden. Oder im Piercing-Studio, wo
sie sich die Zungen oder Schamlippen durch-
bohren lassen!

„Abermal ehrlich: Sind Sie nicht neidisch
aufdieJugend?Siehabendochdamalsdie
sexuelle Revolution erkämpft und die heu-
tige Jugend fährt lustvoll die Ernte ein.“
Dableib’malganzentspannt.Wirhabenschon
in denSechzigern unser Lebenmit Sex, Drugs
undRock’n’Roll verschleudert. Na gut, ich
geb’s zu: Manchmal war das Leben bigott und
bürgerlich. AmAnfang, soEndederSechziger
Jahre, war für uns Spätpubertierende die Ent-
deckung desWeibes noch so aufregendwie
die BegegnungReinholdMessnersmit dem
Yeti!Wir mussten komplizierteste Strategien
anwenden, wolltenwir uns diesen prickelnden
Wesen nähernmit der Zielvorgabe: Körper-
kontakt und Flüssigkeitsaustausch, egal, wie,
wann undwo! So habenwir die epochale Ent-
deckunggemacht, dassdieHandschlaufen im
VW-Käfer auch für die Füße geeignet waren.

„Ich habemal gelesen, dass die Tanzschu-
len damals die Aufgaben übernahmen, für
dieheutedieDating-Portalegemachtsind.“
So isses. AmSamstagNachmittagwurde die
Akne spezialbehandelt und dasNyltest-Hemd
übergestreift, durch dessen statische Aufla-

dungsichalleHaarezueinerelektrischenKnis-
terfrisur auftürmten. Dann ging es bebenden
Herzens zur Tanzstunde. Und dort, auf der an-
deren Seite des Saales, standen sie, dieOb-
jekte unserer kurzatmigen Begierde, hochtou-
piert und stark blondiert, mit feuchten Augen,
klappernden Kunstwimpern und zitternden
Unterlippen,wieeineHerdeJungantilopen,die
vonGeparden umkreist wird.

„Ach, ich kannSiemir so richtig vorstellen,
als junger Stentmit genagelten Schuhen,
Elvis-TolleundSchlaghose.Undauf’mJahr-
markt sind Sie amAutoscooter bestimmt
beidenjungenMädchenimmerhintenrauf-
gesprungen–na,Siewissenschon,wie ich
dasmeine ...“
Da liegstDuschonganz richtig.Allerdings,be-
vorwirHandanlegendurften,musstenwir erst
diese lästigen Tanzschritte einstudieren. Es
war, als müssten du dir, um ein lecker Bier zu
zischen, erst einmal einGlas blasen...
Einige von uns jungenWölfen besaßen schon
ein Auto, vereinzelt sogar mit Liegesitzen und
eingebautemRadio. Die waren natürlich ganz
weitvornundschlepptendieschärfstenBräute
ab, sie hatten quasi den Erstzugriff auf die
Oberweiten. Heißer Neid flog ihnen hinterher.
Ich hatte weder ein Auto noch einMoped und
wohnte auch noch in der Nachbarschaft der
Tanzschule.Dasbedeutete: Ichhattenichtein-

Kolumne

mal ein Nachhauseweg! Unter diesen verhee-
rendenVoraussetzungenschmolzderKreis je-
nerMädchen, die sich für mich interessierten,
natürlich gewaltig.
Eine bebrillteGymnasiastin, die für Rilke und
Hesse schwärmte, sollte Trost bringen. Doch
bei ihr zuhausewurdemir dann ihre tränenrei-
che Leonard-Cohen-Plattensammlung vorge-
dudelt.Esdauerteewig,bisichmich,nacheiner
Wodka-Bluna-Infusion, horizontal an die Bür-
gertochter heranschnullern konnte. Immilden
ScheindesKerzenlichts undmitHilfe der alko-
holisch bedingten Bewusstseinsbeeinträchti-
gunghatdieBeutedannsogaroptischeiniger-
maßenwas hergemacht - oder wie Karl Dall
klug sagte: „... ich hab’ sie mir schöngesoffen.“
Ja, es war einewichtige Erfahrung, denn ich
hatte gerade ein Praktikum bei der Eisenbahn
begonnen undmir wurde da schnell klar, dass
„Loveme tender“ von Elvis einem perversen
Lokführer Freude bereiten könnte, meine quä-
lende„Saturday-Night“-Probleme jedoch an-
ders gelöst werdenmussten ...

WernichtgenugvonManfredDegen
und seinen erbarmungslosen Sylt-
Analysen bekommen kann (undwer
kann das schon?), sollte das Buch
„Sylter dürfendas...“ erwerben.Denn
Degen ist käuflich! ImBuchhandel
(160Seiten, prima Einband, Fly-
ing*Kiwi-Verlag) für 12,80 Euro.

„Sylter“ sucht
„Dauerwohnung“
Ich bin es satt! Diese ständige Diskus-

sion einer „(Dauer-)Wohnungsnot“ auf
Sylt. Eine Frechheit zu meinen, dass ir-
gendjemand das Privileg hätte, auf „der
Insel“ wohnen zu dürfen und nicht seine
„Heimat verlieren“ zumüssen - bis in alle
Ewigkeit. Lächerliche zehnMinuten kür-
zeste Fahrtzeit vom Festland nach Mor-
sum – halbstündlich. Das ist doch eine
Witz, weil unschlagbar schnell und flexi-
bel in jedemeuropäischenodersogarglo-
balenVergleich. JederHörnumerbraucht
mindestens dreimal so lange zur Arbeit
nach Westerland. Wer meint denn, dass
zumJobaufSyltauchuntrennbarDünen-
gras und ein Strandspaziergang vor der
Arbeitgehören?JederStädter inDeutsch-
land weiß doch spätestens seit Ausbil-
dung oder Studium, was „Pendeln“ be-

deutet. Kennt der Sylter diesen Begriff
überhaupt?WerhatdenndenGeldbeutel
in vergleichbaren Job-Standorten wie
München, Hamburg oder Düsseldorf di-
rekt in der City, und möglichst mit Blick
auf Alster, Isar oder Rhein, zu residieren?
Einmal Pöseldorf, immer Pöseldorf – ein
Leben lang?
Es gibt doch ÖPNV, alle 30 Minuten.

Vergleichsweise einKatzensprung für zig
Millionen Deutschen, den so genannten
Festländern. Aber offensichtlich völlig
unakzeptabel für den, für einen Außen-
stehenden geradezu arrogant anmuten-
den „Sylter“, der offensichtlich laut Mei-
nung lokalerMedien undder Politik „sei-
ne Heimat“ ja nicht verlassen braucht.
Wer bitte ist denn dieser „Sylter“? Und
was sind die genauen Umstände, wie
er/sie die „Heimat“ jemals verlieren
konnte oder zukünftig könnte? Ist es
denn ein sozialer Abstieg, auf das „Fest-

land“ zu ziehen und plötzlich günstigen
Wohnraum und tragbaren ÖPNV auszu-
halten. Diemeisten der betroffenen „Syl-
ter“ weichen doch offensichtlich freiwil-
lig den Urlaubern, nehmen gerne deren
Geld, aber jammern dann plötzlich we-
gen bezahlbaremWohnungsersatz. Und:
Wie erlangt man eigentlich den Status
„Sylter“ oder „Insulaner“ und damit die
Berechtigung auf eine „Dauerwohnung“?
Etwa perGeburt?Oder reicht bereits Zu-
zug der Eltern? Reicht bereits ein Ausbil-
dungsplatz?Vollzeitstelle?Erstwohnsitz?
Den „Syltern“ sollte doch endlich ein-

mal klar werden, dass sie inmitten eines
weiteren deutschen Großraumes mit
hochbezahlten Arbeitskräften und Null-
Saison-Arbeitslosenquote leben. Außen-
radius maximal 40 Minuten – also ver-
gleichbar mit Hamburg oder München.
Es fehltdochoffensichtlichaneinemver-
nünftigen Mobilitätskonzept für die ge-

samteWirtschaftsregion, die samt seiner
Vororteund -städtepolitischzusammen-
rücken sollte. Im Sinne einer vernünfti-
gen Regionalplanung Südtonderns muss
doch ansonsten das allerheiligste Tabu
fallen: Die Schnellstraße auf dem Damm
als logische und einzig vernünftige Kon-
sequenz zur Bekämpfung der Verödung
der Insel. Der Status einer „Insel“, die
schon längst keine mehr ist, muss somit
endlichauchpolitisch fallen.Das ist lang-
fristig alternativlos im Vergleich zur ver-
suchten Enteignung, die nur törichtem
Aktivismus entstammt.
Gruß von einem längst ausgewander-

ten „Sylter“ ...
Kristian Klasen, Glashütten

Hier haben unsere Leser dasWort. Zuschriften sind
unter Angabe von Namen und Adresse auch per E-
Mail an redaktion.sylt@shz.de möglich. Bitte geben
Sie dieSeite unddenArtikel an, auf denSie sich be-
ziehen. Die Redaktion behält sich Kürzungen vor.

Glückwunsch
zum Merian-Sylt!

Elektrobus im
Testbetrieb auf
der Insel

Samstag Abend

Syl ter Leser forum

DEGENS
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auf Fragen,
die keiner
gestellt hat
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Auto Centrum Lass GmbH & Co. KG
Flensburg: Liebigstraße 14a, Tel. 0461/903800
Husum: Industriestr. 37, Tel. 04841/71194
Eckernförde: Sauerstraße 15, Tel. 04351/42481
Rendsburg: Büsumer Straße 61–63, Tel. 04331/4095
Schwentinental: Mergenthalerstraße 12, Tel. 04307 /83200
Kronshagen: Eckernförder Straße 201, Tel. 0431/545580 Kappeln, Ellenberger Str. 10, Tel. 04642 /98490
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